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DA MEET LE . 


Werthgeſchaͤtzte Anweſenden! 


De. in dieſer werthen Verſammlung geaͤußerte Wunſch, den bisherigen mannigfaltigen Vorträgen auch 
einen rein geſchichtlichen beizureihen, die an mich gerichtete Aufforderung, über das Mittelalter, und namentlich ! 
zur Vertheidigung deſſelben, einige Worte zu ſagen, iſt mir in dieſer beſtimmten Beziehung allerdings uner- 
wartet geweſen. Denn wenn uns uͤberhaupt Schwierigkeiten mancherlei Art in den Weg treten, ſobald es 
darauf ankommt, einem geſtellten Gegenſtande unſere beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen und demſelben eine 
ſichere Anſicht abzugewinnen, wenn ein ſolcher Gegenſtand oft die Geſammtheit unſerer Kraͤfte in Anſpruch 
nimmt, ohne daß wir durch erfolgte Ergebniſſe, die nur zu oft weit hinter unſern Wuͤnſchen und den Gear: 
tungen Anderer zuruͤckbleiben, zufrieden geſtellt werden, ſo muͤſſen ſich uns bei einem Gegenſtande vieldeutiger 

Natur, bei einem Gegenſtande, der unzaͤhlige Seiten bietet, welche der Betrachtung, die ſich wiederum nach 

ſubjektiven Anſichten verſchiedenartig geſtaltet, unterworfen werden koͤnnen, jene Schwierigkeiten haͤufen und 

Verlegenheiten von allen Seiten herbei fuͤhren, deren Beſeitigung nur einer geſchickten Hand moͤglich iſt; nicht 
! geahnete Hinderniſſe muͤſſen ſich erheben, welche hinweg zu raͤumen nur wenigen Auserwaͤhlten beſchieden iſt, 

deren Geiſt mit einer außerordentlichen Schärfe ausgeſtattet iſt, um in die verwickelten Verhaͤltniſſe erfolgreich 
einzudringen, und mit einer nicht gewöhnlichen Gewandtheit begabt, um die gewonnenen Ergebniſſe ihrer gluͤck⸗ 
lichen Forſchungen eben fo geſchickt zu entwickeln, als in uͤberraſchender Klarheit und einem anmuthigen Ge— 

“ wande den Zeitgenoffen darzulegen. 
Solcher vieldeutigen Natur, meine Werthgeſchaͤtzten, iſt das Mittelalter; es bietet fo vielerlei Seiten der | 
! Betrachtung dar, daß die Ergebniſſe diefer Betrachtung hoͤchſt widerſprechend ausfallen muͤſſen, ſobald man 
| den Verſuch macht, durch Hervorhebung und Zuſammenſtellung der hervorſpringenden Gegenſaͤtze demſelben 

einen beſtimmten Charakter abzugewinnen. Jeder geaͤnderte Standpunkt bietet dem Betrachtenden ein anderes 

Gemälde dar, die jedesmalige Individualität des Betrachtenden gibt dem Gemälde eine andere Färbung, eine | 
| andere Schattirung. Männer von tiefer Kenntniß des Mittelalters ſtehen mit einander in auffallendem Wider⸗ | 

ſpruche dariiber, und nicht einmal über den Umfang deſſelben haben ſie ſich bis jetzt verftändigen koͤnnen. Bei 

V fo bewandten Umftänden wird uns jene Erſcheinung allerdings zwar noch immer auffallend fein; aber doch bei 
J näherer Betrachtung zugleich auch begreiflich werden, wenn die Einen ſich veranlaßt finden, die Zeit des Mit⸗ h 

A telalters als einen Zuſtand der tiefſten Erniedrigung, der dickſten Finſterniß und der gröbften Barbarei zu ſchil— 
A dern; während dagegen die Andern, und, wie es ſcheint, mit nicht weniger Rechte, in dieſer Zeit den freieſten 

und hoͤchſten Aufſchwung menſchlicher Größe und Erhabenheit zu erblicken glauben. N 

Ich befinde mich alſo in der Lage, Ihre ſchonende Nachſicht in Anſpruch nehmen zu muͤſſen, wenn ich | 

nur etwas ganz Gewoͤhnliches, ſchon oft Geſagtes und daher auch allgemein Bekanntes darüber zu ſagen im 
Stande bin, und es muͤßte mir leid thun, wenn Sie von mir mehr als dieſes erwarteten. — Einige Worte 

will ich werft über die ſchwankende Abgraͤnzung des Mittelalters ſagen, die das Mittelalter herbei führenden | 

P 
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) Ein im hieſigen literäriſchen Zirkel gehaltener Vortrag über den erſten Zeitraum des Mittelalters. 
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Voͤlker will ich nennen, verſuchen will ich darauf, eine Ueberſicht des Wichtigſten aus den einzelnen Zeiträumen 
zu geben; doch werde ich nur beim Allgemeinen verbleiben, die hervortretenden Hauptmomente gleichſam von 
der Oberflache abſchoͤpfen, um zu ſehen, wie ſich das Leben gab; die Glanz- und Schattenſeite hervortreten 
laſſen, das Große und Ungewoͤhnliche mit dem Niedrigen und Gemeinen zuſammenſtellen, um eine Vorſtellung 
des Treibens und Trachtens jener Zeit zu veranlaſſen. 

Wenn nun einmal die Anſicht als giltig anerkannt werden ſoll, und wie koͤnnte man's anders — daß 
durch das Walten und Vorherrſchen eines eigenthuͤmlichen Zeitgeiſtes in dem Leben der Voͤlker und Staaten 
der Charakter der Zeiten beſtimmt werde, und ferner dieſem gemäß, daß, fo lange Rom feinen allgewaltigen 
Zepter uͤber dem Weſten Europa's ſchwang, dieſe Zeit dem Alterthume angehoͤre, ſobald aber das Vorwalten 
neuer Voͤlker nachgewieſen wird, das Mittelalter beginne, fo dürften wir wenigſtens um ein allmaͤliges Hervor— 
treten des Mittelalters nicht verlegen ſein, eben ſo wenig um das allmaͤlige Hinſchwinden deſſelben; denn mit 
dem Beginn des ſechzehnten Jahrhunderts endet ſichtbar jenes Vorherrſchen des rein germaniſchen Weſens, und 
verſchmilzt in allen romaniſch-germaniſchen Staaten durch Sprache und Sitte und Recht zu einer charakteri⸗ 
ſtiſchen Eigenthuͤmlichkeit; neue Formen treten hervor, und durch unbegreifliche Erfindungen und unermeßliche 
Entdeckungen ein uͤberraſchend anders geſtaltetes Leben. Denn daß unter jenen neuen Voͤlkern germaniſche 
oder deutſche zu verſtehen ſind, welche durch das Gewicht des Schwerdtes jene Allgewalt Roms brachen und 
jenen neuen Zeitgeiſt in's Daſein riefen, darf ich als bekannt vorausſetzen. Germanen waren es auch, und 
zwar diejenigen, die ihre deutſche Eigenthümlichkeit bis auf dieſen Tag aufrecht erhalten haben, deren Ober: 
haupt, der Roͤmiſche Kalſer, zwar noch im ſechzehnten Jahrhundert, und noch ferner, mit jener Kaiſerkrone 
prunkte, an welche glänzende Erinnerungen aus frühern Zeiten geknuͤpft waren; wenn er aber den Verſuch 
wagte, daran Rechte zu knuͤpfen, davon Anſpruͤche herzuleiten und geltend zu machen, fo wurde ihm bald, von 
allen Seiten her, und nicht ohne Erfolg die Ueberzeugung beigebracht, daß jene Zeiten laͤngſt voruͤber waren, 
daß jener alte Glanz, kaum in der Nähe ſichtbar, in der Ferne nicht mehr blenden konnte. Und wenn Kaifer 
Friedrich III. 1452 noch einen Roͤmerzug unternahm und es dahin brachte, daß der Papſt Nicolaus V. nicht 
nur die Trauung deſſelben mit der geistreichen Fuͤrſtin Eleonore von Portugal zu Rom vollzog, ſondern ihm 
auch die lombardiſche und roͤmiſche Krone nach einander aufſetzte, fo begründete dieſe Begebenheit für den 
Kaiſer, der ſich im Glanze gefiel, keine weitern Anſpruͤche, weder auf die Lombardei noch auf Rom, und von 
Seiten des Papſtes, der ſich dazu verftanden, war es eine Gefaͤlligkeit, die den wechſelſeitigen Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniſſen entſproſſen war; denn ſchon Friedrichs Sohn und unmittelbarer Nachfolger, der biedere und fuͤr 
alles Große und Wahre empfaͤngliche Kaiſer Maximilian, mußte die Ueberzeugung gewinnen, daß Rom laͤngſt 
aufgehört hatte, die Hauptſtadt des fo genannten Heiligen Roͤmiſchen Reichs Deutſcher Nation zu fein. Der 
damalige Papſt Julius ließ es lieber mit Aufopferung des paͤpſtlichen Einfluſſes zu, daß Maxpimilian (1508) 
den Titel eines Erwaͤhlten Datt Gekroͤnten Roͤmiſchen Kaiſers annahm (welcher Titel auch ſeit jener Zeit ver— 
blieb), als daß er ihm, umgeben von dem deutſchen Barbarenheere, wie man ſich auszudruͤcken beliebte, in 
Rom, der paͤpſtlichen Reſidenz, die Krone aufſetzte. Und wenn deſſen Enkel und unmittelbarem Nachfolger 
Carl V., dem gewaltigen Herrſcher zweier Welten, die Kaiſerkrone noch einmal vom Papſte aufgeſetzt wurde 
(1529), fo war's nicht mehr zu Rom, ſondern zu Bologna, und hiemit waren auch die letzten Spuren der 
kaiſerlichen Oberherrſchaft über Rom verwiſcht. Es war die letzte Kaiſerkroͤnung und das Ende des Mittelalters. 

Das Ergebniß, welches wir aus dieſen Andeutungen entnehmen, waͤre, daß der allmaͤlige Beginn des 
Mittelalters mit dem fuͤnften Jahrhunderte bis zu Ende des funfzehnten in ſeiner Eigenthuͤmlichkeit deutlich 
nachgewieſen werden koͤnne; eine taufendjährige Zeit, inhaltſchwer, reich an ungewöhnlichen und uͤberraſchenden 
Erſcheinungen, noch reicher an Keimen fuͤr die Folgezeit. — Und wenn man dem Mittelalter den Vorwurf 
mache, es habe weder Anfang noch Ende, ſo ſcheint dieſer Vorwurf ungegruͤndet zu ſein. Freilich koͤnnen wir 
nicht ſagen: Siehe! hier, mit dieſem Jahre, dieſem Tage, mit dieſem Glockenſchlage fange es an, mit jenem 
erreiche es ſein Ende; aber gibt es wohl uͤberhaupt etwas in der Zeit, dem ſo ſcharfe Graͤnzen gezogen waͤren? 
iſt die Zeit ſelbſt nicht ein Continuum, ein nicht zu loͤſendes Problem? Können wir von der Geſchichte Über 
haupt ſagen: damals habe ſie ihren Anfang genommen? Ihren Morgen decken die ſchwarzen Schatten einer 
Ewigkeit, und kaum vermag das Auge einige ſchimmernde Punkte im Nebel des Mythiſchwunderbaren zu entdecken. 
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Germaniſche Voͤlkerſtaͤmine waren es aber, an denen ſich das Mittelalter entwickelte. Germanen, wie die 
Roͤmer die Deutſchen nannten, dem denſelben raͤthſelhaften Norden, oder vielmehr Oſten, entſproſſen, rohe aber 
kraftige Söhne der Natur, wie fie der Römer Schriftſteller ſelbſt ſchildern, die da an den entarteten Römern 
vollbrachten, was ſo viele Voͤlker des Alterthums nicht vermochten. Allerdings erfolgte dieſes erſt, nachdem 
Hunderttauſende ihrer Stammverwandten in dem langen, blutigen Kampfe mit Rom in den Staub geſunken 
waren; waren aber zehn Voͤlkerſchaften durch der Roͤmer Schwerdt vernichtet, ſo traten doppelt ſo viele auf, 
fuͤr die Gefallenen Genugthuung zu fordern und, als Werkzeuge der Vorſehung, den an den Voͤlkern des Al⸗ 
terthums bewieſenen Uebermuth zu ſtrafen. Hat doch ſelbſt das wieder erſtandene Karthago durch den Arm 
der Vandalen an den Roͤmern eine ſchreckliche Vergeltung durch eine vierzehntägige Pluͤnderung geuͤbt, und 
dieſes in einem Grade, daß Vandalism zum Sprichworte ward. Roms allgewaltiges Schwerdt mußte endlich 
brechen, die Roͤmergraͤnzen wurden geſprengt, die Roͤmerherrſchaft vernichtet und neue Staaten gegründet, 
Denn es kann nicht in der Beſtimmung liegen, daß ein Volk, eine Stadt, fuͤr Immer uͤber alle andere Voͤlker 
und Städte herrſche, nicht Eines Menſchen Willen ſich Hunderte von Nationen fügen ſollen; vielmehr ſollen 
ſich dieſe neben einander frei und ſelbſtaͤndig, auf mannigfache und eigenthuͤmliche Weiſe eine jede, empor bil⸗ 
den; dieſe Mannigfaltigkeit weiterhin durch wechſelſeitige Beruͤhrungen und Austauſch des Eigenthuͤmlichen 
dem Ganzen des Menſchengeſchlechts zu Gute kommen; die allgemeine Cultur ſollte nicht laͤnger, wie bisher, 
auf ein paar Voͤlker eingeſchraͤnkt verbleiben, ſie ſollte als Gemeingut allen Erdbewohnern nach und nach zu 
Theil werden. 

Wenden wir uns zu den einzelnen Abſchnitten des Mittelalters nach einander, um ſo die Geſtaltung 
eines jeden derſelben unſerer Betrachtung zu unterziehen! Der erſte ſeit Roms Falle durch Odoaker (476) bis 
auf Carl den Großen (um 800) wird ungefaͤhr 300 Jahre enthalten. Der Beginn dieſer neuen Zeit gewaͤhrt 
wenig Erfreuliches, aber vieles, was der Freund der Kunſt und Wiſſenſchaft zu betrauern hat. Alles, was 
einen Werth hatte, war von dem unbeholfenen Fuße des rohen Fremdlings zertreten; Denkmale der Vorzeit 
ſanken in Staub; jede Blume des Schoͤnen geknickt, war hingewelkt; eine lange Nacht der Barbarei hatte 
über die ehemals blühenden, mit roͤmiſcher Cultur prangenden Provinzen des Roͤmerreichs ihre Fittige aus: 
gebreitet. Acht Voͤlkervereine hatten ſich in dieſen Provinzen feſtgeſetzt, die Sueven in Hiſpanien, die Weſt⸗ 
gothen auf beiden Seiten der Pyrenaͤen, in Hiſpanien und Gallien, im letztern auch die Burgunder an den 
Graͤnzen Italiens, und die Franken im nordoͤſtlichen Theile deſſelben, die Vandalen in Afrika, die Angeln und 
Sachſen in Britannien, die Oſtgothen in Pannonien, die bald dieſe Landſchaft den Langobarden raͤumen, um 
von Italien Beſitz zu nehmen; für jetzt aber befand ſich in Italien eine Miſchung deutſcher Voͤlkerſchaften, 
ehemals im roͤmiſchen Solde, unter Odoaker. In Deutſchland dagegen beftanden fünf Voͤlkervereine, der Ale— 
mammen am Oberrhein bis zur Lahn, der Bayern oͤſtlich vom Lech, der Thüringer an der Saale, der Sachſen 
um die Weſer herum und der Frieſen an der Nordſee. Gewaltiger aber als die Uebrigen traten zuerſt die 
ſaliſchen Franken auf unter dem Eroberer Chlodwig, einem Merovinger, der nach Vernichtung des letzten Roͤ⸗ 
merheeres unter Syagrius bei Soiſſons (486) im noͤrdlichen Gallien ein Frankenreich bildete. Zwei Voͤlker⸗ 
vereine traten jetzt mit einander um die Oberherrſchaft am Rheine in die Schranken, die maͤchtigen Alemannen 
unter Wibald, und der nicht minder mächtige Bund der ripuariſchen Franken unter Siegbert; dieſer weicht, 
aber der Hilfe leißende Chlodwig entſcheidet den Kampf dennoch zum Vortheile deſſelben, und die Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Alemannen iſt fuͤr Immer dahin. Chlodwig, ſo erzaͤhlt man's, dem ſeine chriſtliche Gemalin Chlotilde, 
eine burgundiſche Prinzeſſin, oft von dem Heilande der Chriſten und deſſen Allmacht erzaͤhlt hatte, ſtellte in 
ſeiner hoͤchſten Roth, da in der heißen Alemannenſchlacht bei Zuͤlpich (496) auch die Seinigen ſchon zu 
wanken anfingen, und er ſich von feinen alten Göttern, trotz aller Anrufung, verlaſſen ſah, dieſen ihm ger 
prieſenen Gott der Chriſten auf die Probe. Dieſer ſollte nun mit den ſiegenden Alemannen und ihren Göttern 
in die Schranken treten, und zwar fuͤr ihn; von dieſem Siege ſollte fein kuͤnftiger Glaube, feine Religion 
abhaͤngig ſein. Und ſiehe, war es Zufall? war es ein Werk der Vorſehung? der Alemannen Fuͤhrer faͤllt, die 
Alemannen ergreifen die Flucht, und der Sieg des Gottes der Chriſten und der Franken iſt vollſtaͤndig. 

So vermag der rohe Menſch das Hoͤhere nicht zu faſſen, zum Irdiſchen wird das Himmliſche herab 
gezogen, und nach zeitlichen Vortheilen wird das uͤber Alles Erhabene beurtheilt. Nicht die Ueberzeugung von 
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der Vortrefflichkeit der Lehre Chriſti war es, ſondern die Hilfe in der Noth und der Fünftige Gewinn, was 
den Frankenfuͤrſt vermochte zum Chriſtenthume uͤberzutreten. Wie haͤtte auch Chlodwig jetzt an der Macht des 
ſiegreichen Gottes zweifeln koͤnnen; an ihm glaubt er den maͤchtigſten Bundesgenoſſen zu haben; er bekennt 
ſich zu deſſen Lehre und nimmt mit einigen Tauſend Franken zugleich vom Biſchof Remigius zu Rheims die 
Taufe an. Der heilige Vater beehrt ihn mit dem Titel des Allerchriſtlichſten Königs und des Erſtgebornen 
Sohns der Kirche; denn er bekannte D zu der roͤmiſch-chriſtlichen Lehre, waͤhrend die übrigen germaniſchen 
Volker der arianiſchen Lehre anhingen. Dieſer Schritt war fir ihn von den wichtigſten Folgen; er gewann 
ihm die Herzen aller Provinzialen, und ganz Gallien ſah ihn nun als einen rechtmaͤßigen, ihnen von Gott ver⸗ 
liehenen Herrſcher an; ſicher konnte er jetzt bei jeder ſeiner Unternehmungen auf ihre thaͤtige Beihilfe rechnen. 
— Geſtuͤtzt darauf, und als ein rechtglaͤubiger König zu einem Kriege wider die Unglaͤubigen, wie er's meinte, 
berechtigt, beſchloß er zur Ausbreitung der wahren Kirche die ketzeriſchen Weſtgothen, ohne Ruͤckſicht auf den 
mit ihrem Koͤnige geſchloſſenen Freundſchaftsbund, aus dem weſtlichen Gallien gaͤnzlich zu vertreiben. Die 
Schlacht bei Vivonne (507) beginnt, der Weſtgothen König Alarich II. fällt, nach Einigen durch Chlodwigs 
Arm, und Chlodwig iſt Sieger. Die Weſtgothen werden über die Pyrenaͤen getrieben, und nur die kleine 
Landſchaft Septimanien, diesſeits, wird ihnen durch den oſtgothiſchen Theodorich erhalten; die Provinz Aquita⸗ 
nien aber gehoͤrt den Franken. Doch Chlodwig, vom Gluͤcke fo ſehr beguͤnſtigt, ſelbſt vom byzantiniſchen Kai⸗ 
ſer Anaſtaſius durch eine Geſandtſchaft mit den Ehrenzeichen des Conſulats geſchmuͤckt, begnuͤgt ſich nicht mit 
dem Vielen, das er bereits beſaß. Die Thuͤringer und Burgunder waren ſchon zinsbar geworden; jetzt ſollten 
auch die uͤbrigen Frankenfuͤrſten weichen. Alle, meiſtens mit ihm verwandt, und Genoſſen ſeiner Eroberungen, 
wurden durch ungerechte und grauſame Mittel unter verſchiedenen und nichtigen Vorwaͤnden ihrer Herrſchaft 
und des Lebens beraubt, und Chlodwig war jetzt Fuͤhrer und Fuͤrſt ſaͤmmtlicher Frankenſtaͤmme. So hatte das 
Chriſtenthum an ihm noch keine Früchte tragen koͤnnen; denn nicht Neigung zu der beſeligenden Lehre deſſelben, 
ſondern politiſche Gruͤnde hatten ihn dem Chriſtenthum zugewendet; und wenn er als Held unſere Bewunde⸗ 
rung verdient, ſo duͤrfte der Abſcheu nicht geringer ſein, den er ſich als Menſch bereitet hat. — Die eingebor⸗ 
nen Gallier aber werden nach und nach germaniſirt; ſie erhalten ſogar Bedienungen in dem neuen Staate, 
und der nunmehrige Koͤnig der Gallier wird zuletzt auch der Franken Koͤnig. 

Die verdraͤngten Weſtgothen dagegen ſuchen nunmehr das, was ſie in Gallien eingebuͤßt, in Hiſpanien zu 
erſetzen; die Sueven werden hier beſiegt und unterworfen, und die Weſtgothen ſind nun Herren der ſpaniſchen 
Provinzialen, denen fie zwei Drittheile ihrer Laͤndereien entreißen. Um nun den ſchroffen Gegenſatz zwiſchen den 
Eingewanderten und Eingebornen, der zwiefach durch Abkunft und Glauben beſtand, durch Beraubung aber bis 
zur bittern Feindſchaft geſteigert war, nach Moͤglichkeit zu heben und eine Annaͤherung zu bewirken, trat der 
Weſtgothen König Reccarid 1. (587) nebſt den arianiſchen Biſchoͤfen und Großen des Reichs zur katholiſchen 
Kirche, der der Provinzialen, uͤber. Die Hauptſcheidewand der Annaͤherung war nunmehr niedergeriſſen, und 
es beginnt eine allmaͤlige Verſchmelzung der fruͤher feindſeligen Elemente. Doch an eine Ausbildung einer 
feften Verfaſſung, eines innern Staatslebens, war nicht zu denken; die jetzt zahlreiche Geiſtlichkeit bildet eine 
von Rom unabhängige Hierarchie aus; die Großen ſtehen in feindſeliger Berührung gegen einander; ſelbſt der 
Thron iſt einem beſtaͤndigen Wechſel der Dynaſtien unterworfen. — Siehe, da erhebt ſich in Arabiens weiten 
Wuͤſten, bis wohin noch kein Roͤmerheer vorgedrungen war, der Halbmond, ein neues Panier eines neuen 
Glaubens; Feuer und Schwerdt ſchreiten voran, um dem Islam die Bahn zu bereiten. Schnell ſind byzan⸗ 
tiniſche Provinzen in Aſien erobert, bald ſogar das Land, das der roͤmiſchen Waffe geſpottet, Perſien, unters 
worfen; und jene heiligen Feuer der Magier, die ſeit uralter Zeit dem Unendlichen loderten, muͤſſen vor dem 
Glanze des Mondes erloͤſchen. Mit reißenden Fortſchritten dringen die Moslemin längs der Nordkuͤſte Afrika's 
vor bis zu den Säulen des Herkules, und ſtehen an der Graͤnze von Spanien oder Andalus, wie fie es nann⸗ 
ten. Der Arm der Moslemin war unwiderſtehlich; denn eine Glaubenspflicht war es, die neue Lehre mit den 
eg, in der Hand zu verbreiten, und eine Bedingung der großen, dem ſinnlichen Volke angepaßten Seligkeit 
jenſeits. 

Unterdeß erfolgt in Spanien ein neuer Thronwechſel; die Sarazenen werden von der gegenuͤber liegenden 
Kuͤſte Mauritaniens zu Hilfe gerufen; bei eres erfolgt eine lange und blutige Schlacht (711); vergebens 
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kaͤmpfen Roderich und die Weſtgothen einen fiebentägigen Kampf für Krone, Freiheit und Glauben; er fällt, 
und die Bluͤthe des Heeres mit ihm; der Kampf endet zum Vortheile der Moslemin, und bald iſt Andalus 
eine Provinz des Khalifats Damascus. Nur muͤhſam behauptet ſich der der Schlacht entkommene Ueberreſt 
der Weſtgothen in der kleinen, vom Meere und von faſt unuͤberſteiglichen Gebirgen geſchuͤtzten Landſchaft Afturien, 
von wo aus jener achthundertjaͤhrige Kampf zwiſchen den Chriſten und den Sarazenen ausgeht, bis zur völligen 
Vertreibung der letztern dahin, woher ſie gekommen waren. Faſt zu gleicher Zeit wird an den Kuͤſten des 
Vosporos die Kaiſerſtadt der Byzantiner, Conſtantinopolis, zu Waſſer und zu Lande, 13 Monate lang von 
Moslemah beſtuͤrmt (717) denn Europa's Voͤlker follten ſich vor dem Khalifen beugen, Chriſti Lehre der Lehre 
Muhamed's weichen, und nicht mehr Rom, Mekka ſollte der Hinblick der Glaͤubigen zugewendet werden. Doch 
in den weiſen Rathſchluͤſſen der Vorſehung war ein Anderes beſchloſſen; das griechiſche Feuer verzehrt die 
Flotten der Araber; Hunger, Kaͤlte und das Schwerdt des Leo Iſaurus und der Bulgaren ihre Landtruppen; 
die Kaiſerſtadt iſt gerettet, und am Bosporos fuͤr jetzt dem Islam ein Ziel geſteckt. Die Spaniſchen Moslemin 
aber, im Gefühle ihrer Uebermacht, und durch Mauren aus Afrika verftärft, unternahmen es, im Auftrage von 
Damascus, um das mittellaͤndiſche Meer herum durch das ſuͤdliche Europa fo weit von Weſt nach Oft erobernd 
vorzudringen, bis ſie Iſtambul zu Lande erreicht haͤtten. Wie ein reißender Waldſtrom ergießt ſich das Sara⸗ 
zenenheer, alles vor ſich niederwerfend, von den Pyrenaͤen herab, und uͤberſchwemmt die weiten Gefilde Aquitas 
niens. Schon ſteht Abd er Rhaman an der Spitze von 400,000 Moslemin unbeſiegt und unbeſiegbar, fo ſchien 
es, vor den Mauern von Tours und St. Martini Grabe; der h. Vater in Nom zittert fuͤr den Glauben der 
Seinigen; das Schickſal Europa's ſteht auf dem Spiele; denn nun kam's darauf an, ob das Chriſtenthum 
noch ferner beſtehen, oder fortan dem Islam weichen ſollte. Doch, ein erhebender, ein troͤſtender Gedanke im 
Ungluͤcke! — wenn die Noth am hoͤchſten, dann die Rettung am naͤchſten. Die Rettung kam, und der Retter 
erſchien; es war Carl, der fraͤnkiſche Major Domus, an der Spitze vieler Voͤlkerſchaften, die mit dem feſten 
Vorſatze herbeigeeilt waren, ihr Leben für das Theuerſte, was ihnen vom Himmel geworden war, für ihren 
Glauben, gern und mit Freuden einzuſetzen; „denn das Leben iſt der Guͤter hoͤchſtes nicht“, und was konnte 
ihnen das Leben gelten ohne innern Frieden; mit ſolchen Schaaren, ſo geſtimmt, einen Kampf zu beſtehen, iſt 
allemal bedenklich, wo nicht unmoͤglich. Die Schlacht beginnt, eine Schlacht auf Leben und Tod, eine wahre 
Voͤlkerſchlacht (732, Oct.). Tauſende werden auf beiden Seiten hingeſtreckt; der Kampf wogt hin und her; 
die immer geringer werdenden Schaaren erſetzen durch innere Kraft, was an der Maſſe fehlt; doch keiner ſiegt 
und keiner weicht; endlich ſpaͤt fällt Abd er Rhaman, der Halbmond erbleicht und das heilige Kreuz hat geſiegt, 
und das Chriſtenthum iſt gerettet. — Bis hieher ſollten ſie kommen und nicht weiter; 375,000 Mauren be⸗ 
deckten, nach der Erzaͤhlung, das blutige Schlachtfeld, der Reſt eilt den Pyrenaͤen zu, und der Sarazenen Macht 
im Weſten iſt fuͤr Immer gebrochen; aber der Chriſten Jubel in allen Laͤndern unbeſchreiblich; der Name Carl, 
jetzt Martel (der Hammer), hoch gefeiert; die Gefallenen als Gluͤckliche geprieſen; denn fie fielen für das Heiligſte. 

Nichts war hinfort der Ausbreitung des Chriſtenthums hinderlich. P. Gregor I., der Große, ein vers 
dienſtvoller Mann, eifrig fromm und ungemein thaͤtig, obgleich als Kind ſeiner Zeit auch in den Feſſeln des 
Zeitgeiſtes; ein eifriger Verbreiter der chriſtlichen Lehre, doch auch ein uͤbermaͤßiger Eiferer gegen alles Heidni⸗ 
ſche, der daher, nach einer Sage, die vorgefundenen Bibliotheken zu den Flammen verurtheilt, die herrlichſten 
Kunſtwerke der Alten zertruͤmmert und die Lectuͤre roͤmiſcher Claſſiker verbietet, weil er beſorgt, die Chriſten 
koͤnnten bei genauerer Bekanntſchaft mit den Schriften der Alten das Heidenthum und ſeine Vielgoͤtterei wieder 
lieb gewinnen. Wie gering mochte das Vertrauen bei dieſem, es uͤbrigens wohlmeinenden Manne, zu den Wir⸗ 
kungen des goͤttlichen Wortes geweſen ſein, da er ſo etwas beſorgen konnte; oder war es vielleicht nur ein 
Mißtrauen zu der damaligen Welt, in jenem Zeitalter der Barbarei, wo man den Achten Geiſt des Chriſten— 
thums aufzufaſſen noch nicht im Stande war, und nur an der Schale klebte? aber eine Entwickelung der 
Geiſteskraft zur Auffaſſung des Wahren konnte ja nur durch die Wiſſenſchaft und deren Ausbildung erzielt 
werden. Kurz, P. Gregor hatte von Rom aus den Abt St. Auguſtin mit 40 Miſſionaͤren (596) nach Kent, 
einem der ſieben Koͤnigreiche Britanniens, geſandt; denn auch Britannien war germaniſchen Nationen zur Beute 
geworden; Angeln und Sachſen hatten hier ſieben Koͤnigreiche neben einander gegruͤndet. Auch hier hatte das 
zartere Gemuͤth eines Weibes dem Chriſtenthume Eingang verſchafft; es war Bertha, die Gemalin des Koͤnigs 
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Ethelbert, eine fraͤnkiſche Prinzeſſin aus Paris, die den König zur willigen Aufnahme der Miſſion, zur Anhöoͤ⸗ 
rung einer Predigt und zur Taufe zu bewegen wußte. Schnell war die goͤttliche Lehre von Kent aus durch 
die übrigen Koͤnigreiche verbreitet; in Mercien und Northumberland erwarben ſich wieder Königinnen Verdienſte 
um die Einfuͤhrung derſelben; in Rorthumberland trat außer dem Koͤnige ſogar der heidniſche Oberprieſter und 
die ganze Wittena-gemotte oder der verſammelte Rath zu der neuen Lehre über, Bald war der wohlthaͤtige 
Einfluß derſelben auf ein mehr geregeltes Leben, auf Menſchenwohl, Geſetzgebung und die übrigen Staats⸗Ein⸗ 
richtungen nicht zu verkennen. Der gelehrte Erzbiſchof Theodor von Tarſus legte Schulen fuͤr Mathematik, 
alte Sprachen und Geſchichtsforſchung an, aus denen in kurzer Zeit tüchtige Männer hervorgingen, unter denen 
ich nur den ehrwuͤrdigen Beda und den Ziler. erwähnen will; der erſte auch durch eine genauere Berechnung 
der Geburt Chriſti zum Behufe der Zeitrechnung bekannt, der zweite, in der Folge an Carl's des Großen Hofe, 
einer der größten Gelehrten feiner Zeit und Vorſteher der kaiſerlichen Hofſchule und Hofakademie. Britannien 
glaͤnzte am Ende dieſes Zeitraums in der Literatur ſelbſt vor Italien; von hier eilten die in den Schulen ge⸗ 
bildeten Miſſionaͤre nach Deutſchland, um in dieſem, zum größten Theile noch dem Heidenthume ergebenen Lande 
das Licht des Chriſtenthums auszubreiten. S 

Germaniſche oder deutſche Voͤlkerſtaͤmme waren es alfo, die auf den Truͤmmern der roͤmiſchen Herrſchaft 
neue Staaten gruͤndeten und, als herrſchende Staͤmme in den beſetzten Provinzen, den neuen Adel bildeten; ſie 
hatten die Eingebornen entweder zu einer ordentlichen Theilung ihrer Laͤudereien durch's Loos genoͤthigt, oder 
hatten ſich auch gewaltſam deſſen bemaͤchtigt, was ihnen beſonders anſtand; die Provinzialen hatten dagegen den 
Eingewanderten, deren Staatsverband keine weitern Selten verurſachte, die Befreiung vom roͤmiſchen Soldatenz, 
Beamten- und Finanzdrucke zu danken; durch die Eingewanderten war ihnen das ſchoͤne Geſchenk der Selbſtaͤndig⸗ 
keit zu Theil geworden, bald erhielten ſie auch das Waffenrecht; die Barbaren dagegen zum Gegengeſchenke die 
Religion und Sprache der Unterworfenen; ſie wurden romaniſirt. Die germaniſche Freiheit aber ging dadurch 
allmälig verloren, und es wurde der Grund zum Feudalweſen gelegt, jenem Inſtitute, das ſich das ganze Mittel: 
alter hindurch als eine der Hauptſaͤulen deſſelben erhaͤlt. In dieſem Zeitraume wird auch der Grund zu der 
roͤmiſchen Hierarchie gelegt, einem Gebaͤu, das im folgenden Zeitraum bis zur Kuppel fertig wird, welche ihm 
mit dem Beginn des dritten Gregor VII. aufſetzt. Von Rom aus war das Chriſtenthum in Britannien mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge verbreitet worden; von Rom erhielten daher die britiſchen Biſchoͤfe das Pallium, und 
hiemit wurde die britiſche Kirche an die roͤmiſche geknuͤpft. Winfried, ein Brite aus Weller, oder der h. Boni⸗ 
facius, verbreitet am Ende dieſes Zeitraums, im Auftrage Gregor's II., das Chriſtenthum in Deutſchland; bei 
ſeiner Wallfahrt nach Rom (723) ſchwoͤrt er dem roͤmiſchen Biſchof an St. Peters Grabe Treue und Gehorſam, 
ſtiftet darauf mehrere Bisthuͤmer, und Gregor III. reicht ihm das Pallium mit der Wuͤrde eines Erzbiſchofs 
von Mainz und apoſtoliſchen Vikars (745). Aber auch in der verfallenen fraͤnkiſchen Kirche erfolgen wohl⸗ 
thaͤtige Reformen durch Bonifacius im Auftrage Carl Martels und Pipins, und ſo wird auch dieſe von der 
roͤmiſchen abhängig gemacht. Groß find die Verdienfte dieſes thätigen Mannes; der Papſt verdankt ihm die 
Gründung feiner geiſtlichen Herrſchaft, Pipin die fraͤnkiſche Krone, die Nachwelt aber verehrt ihn mit Recht 
als den Apoſtel der Deutſchen. s N 

Ueber dem Norden aber und Nordoſt von Europa, über Scandien und den weiten und unſicheren 
Slavenlaͤndern ruhet noch die Nacht; es iſt eine noch verſchloſſene Welt, aus welcher kaum einige ſchwache 
und verworrene Klänge vernommen werden. Byzant aber iſt ein Greis, dem das Chriſtenthum keinen neuen 
Impuls zu geben vermag, deſſen Lebenskraͤfte unter dem Schwerdte der Perſer und Araber und unter innern 
Convulſionen allmaͤlig dahin ſchwinden, und der feiner Aufloͤſung langſam aber ſicher entgegen geht. 


P. J. Junker. 
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I. Lehrgegenſtaͤnde des vergangenen Schuljahres. dau pod 


A. Religionsunterricht a) für die katholiſchen Schüler Religionslehrer Lariſch in I. wöchentlich 
1 Stunde von den Vollkommenheiten Gottes. Ueber die Schöpfung, Erloͤſung, Heiligung und Vollendung des 
Menſchen. Erklaͤrung und Geſchichte der h. Meſſe; in II. w. 2 St. die allgemeinen Grundlehren der chriſt⸗ 
lichen Moral. Die Lehre von den allgemeinen und beſondern Pflichten und den Tugendmitteln; in III. 2 St. w. 
Ausführliche bibliſche Geſchichte des R. T., insbeſondere die Leidensgeſchichte. Die Quellen der Religions: 
kenntniß in der katholiſchen Kirche; in IV. 2 St. w. die Lehre von den Sakramenten. Die Pflichten gegen 
Gott. Ausführliche bibliſche Geſchichte des A. T., in V. 2 St. w. Glaubens⸗ und Sittenlehre in katechetiſcher 
Form. Erklärung der katholiſchen Feſte; in VI. 2 St. w. Erklaͤrung des Katechismus, der Kirchen- und 
Schullieder. Vorbereitung zum wuͤrdigen Empfang der h. Oſtercommunion. Erzählung lehrreicher Geſchichten 
und Parabeln aus dem A. und N. T. 

b) für die evangeliſchen Schüler Rector Kroll in I. und II. w. 1 St. Chriſtliche Religions: und Kirchen: 
geſchichte nach Dr. Niemeyer's Lehrbuch für obere Religionsklaſſen; in III. und IV. Allgemeine Religionslehre 
nach Dr. Spieker's Lehrbuch (Pflichtenlehre); in V. und VI. Erklarung von Luther's Katechismus, abwech⸗ 
ſelnd mit bibliſcher Geſchichte des A. T. Außerdem erhielten die Schuͤler aus dem Vortrage entlehnte Auf⸗ 
gaben zur ſchriftlichen Bearbeitung. 

B. Latein in I. w. 8 St. Davon gingen auf Tacit. Ann. lib. I. und Cie, de off. lib. 1 bis c. 29 
w. 2 St. Aus dem Deutſchen in's Lateiniſche wurde aus Grotefend's Materialien vom VI. Stuͤcke von $. 1 
bis $. 30 uͤberſetzt und nebenbei ſchwierigere Stellen aus der Grammatik wiederholt. Außerdem freie lateiniſche 
Ausarbeitungen, metriſche Verſuche und alle 14 Tage Extemporalia w. 2 St. Dir. Gahbler. Ferner Horat. 
Odarum lib. I. od. I, 2, 3. lib. II. 1, 2, 3, 6, 7, 9, 10, 12, 13, 14, 15, 16. Carmen seculare; Satir, Iib. I. 
1,7; lib. II. satir. 3; epist. Iib. I. 2, 3, 4, 5. Die Ueberſetzung wurde deutſch gegeben, die Erklaͤrung lateiniſch, 
einige der geleſenen Stuͤcke wurden memorirt, w. 2 St. Oberlehrer Dzia bet, Außerdem 2 St. combinirt 
mit II. Ce, orat, p. Ann, Milone, die Ueberſetzung deutſch, die Erklarung lateiniſch. Derſelbe; in II. w. 
9 St. Davon 2 St. Livius das Zlfte Buch und ein Theil des 32ſten. Ueberſetzung deutſch, Erklarung latei⸗ 
niſch, einzelne Capita wurden memorirt, 2 St. Cic. orat. p. Milone mit I., 3 St. Grammatik Syntaxis 
verbi und Syntaxis ornata uͤber die Wortſtellung und den Periodenbau nach Zumpt, aus Weber's Uebungs⸗ 
ſchule fuͤr den lat. Styl die erſten 10 Capita des zweiten Theils, Verbeſſerung der Exereitien, groͤßtentheils 
freie Ausarbeitungen aus dem Gebiete der alten Geſchichte, Extemporalien, metriſche Verſuche. Oberlehrer 
Dziadek. Nach Oſtern wurden die juͤngern Secundaner in Grammatik und Styluͤbungen von den altern 
abgeſondert. Dieſe 3 St. uͤbernahm Gymnaſiallehrer Raymann und behandelte aus der Syntax nach Zumpt 
die Lehre vom Infinitiv und von den Participiis. Beſſerung der lat. Arbeiten. Einige Stuͤcke aus Weber's 
Anleitung wurden aus dem Deutſchen in's Lateiniſche uͤberſetzt. Virgil. Aen. III. bis V. deutſch üͤberſetzt 
und lateiniſch erflärt. Das Geleſene wurde zum Theil auswendig gelernt, w. 2 St. Gymnaſiallehrer Lin de⸗ 
mann; in III. w. 9 St. Davon verwandte er bis Oſtern 3 St., nachher 2 St. auf den Caesar und las das 
Bellum Civ. lib. I. und einen Theil des zweiten. Nach Oſtern wurden 2 St. zum Justin genommen, aus 
welchem libb. XVIII., XIX., XX., XXI. vom Huͤlfslehrer Braun geleſen wurden. Ovid. Met. V. bis VIII. 
mit Auswahl, 2 St. Gymnaſiallehrer Lindemann. Grammatik nach Zumpt. Wiederholung des etymologi⸗ 
ſchen Theils und von Cap. 69 bis 79. Anwendung des Gelernten aus Auguſt's Beiſpielen. Beſſerung der 
lat. Arbeiten, 4 St. w. bis Oſtern Gymnaſiallehrer Raymann, darauf wurden die Schuͤler dieſer Klaſſe in 
Grammatik und Exercitien in zwei Abtheilungen geſondert, in der obern Abtheilung wurde die Lehre vom 
Conjunctiv bis zur Syntaxis ornata durchgenommen, außerdem wurde die Bildung der unregelmäßigen Perfecta 
und Supina wiederholt; in der untern Abtheilung die Lehre vom Conjunctiv bis zum Participium; wiederholt 
wurde die unregelmaͤßige Deklination bis zu den Partikeln, nach Zumpt. In beiden Abtheilungen wurden die 
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entſprechenden Beiſpiele aus Auguſt uͤberſetzt. Außer dieſer mündlichen Ueberſetzung wurden von den Schülern 
woͤchentlich 2 Exercitia gemacht und vom Lehrer verbeſſert. Den Unterricht in beiden Abtheilungen leitete in 
je 3 woͤchentlichen Stunden der Huͤlfslehrer Braun; in IV. 9 St. w. bis Oſtern, nachher 10. Grammatik 
nach Zumpt's Auszuge die Rection der Casus, der Gebrauch des Supini in um, der Gebrauch des umfchries 
benen Objects beſchraͤnkt auf die verba sentiendi et declarandi. Styluͤbung gleichlaufend mit der Grammatik, 
5 St. w. Gymnaſiallehrer Kattner; Cornelius Nepos von Miltiades bis Dion, 2 St. Derſelbe. 
Phaedrus, 2 St. bis Oſtern. Ebenderſelbe; nachher uͤbernahm dieſen Unterricht der Huͤlfslehrer Braun in 
3 w. St. Geleſen wurde lib. I., 1—15 und lib. III. ganz; in V. Grammatik nach Zumpt's Auszuge von 
$. 37 bis 69. Ueberſetzung aus dem Deutſchen in's Lateiniſche nach Schulz, bis S. 88, und aus dem Latein. 
in's Deutſche nach Jacobs lat. Leſebuche, 6 St. w. Gymnaſiallehrer Lindemann; in VI. von den 6 w. St. 
waren 3 zur Grammatik und 3 zum Ueberſetzen aus Jacobs lat. Leſebuche beſtimmt. In der Grammatik nach 
Zumpt's Auszuge wurden die Deklinationen, Genusregeln, regelmaͤßige und unregelmaͤßige Conjugationen durch⸗ 
genommen, auch wurde zu jeder Stunde eine dem Penſum angepaßte Arbeit geliefert. Seit Pfingſten wurde 
eine Stunde woͤchentlich zum Ueberſetzen leichterer Saͤtze aus dem Deutſchen in's Lateiniſche genommen. Ueber⸗ 
ſetzen aus dem Lateiniſchen in's Deutſche, verbunden mit dem Memoriren der Vocabeln aus Jacobs Leſebuche, 
vom Anfange bis zur 23ſten Fabel. Huͤlfslehrer Haub. 

Privatim laſen die Primaner in dieſem Jahre Plauti Miles gloriosus, Captivi und Trinummus, andere 
den Quintilian, einige beſchaͤftigten ſich mit dem Terenz, andere mit dem Persius und Lucrez. Von den 
Oberſecundanern laſen zwei Virgil's Georgica, zwei Cicero de senectute und amicitia, drei Cicero de ora- 
tore, einer den Cato major, fünf einige nicht geleſene Briefe aus Cicero, einer Ciceronis orat. p. Roscio 
Amerino und zwei Ovids Tristia. Von den Unterſecundanern laſen zwei die öffentlich nicht geleſenen Stücke 
des Caesar, einer den Sallust, einer Virgils Bucolica, vier einige Bücher aus Ovids Metamorphoſen. Die 
Tertianer beſchaͤftigten ſich privatim mit dem Nepos und Ovid. 

CG Griechiſch in J. woͤchentlich 7 St. bis zum Monat Mai, nachher 6. Davon 2 St. Homer's Ilias 
libb. III., IV., V. Ueberſetzung deutſch, Erklärung lateiniſch; beſonders wurde hier auf die Eigenthuͤmlichkeiten 
des epiſchen Dialects Ruͤckſicht genommen; 2 St. Plato Eutyphro und Theages. Ueberſetzung und Erklärung 
lateiniſch; 2 St. Sophocles Oedip auf Colon. bis Vs. 1040, darauf die 130 erſten Verſe aus dem Philoktet. 
Seit dem Monat Mai trat dieſer Klaſſiker einſtweilen zuruͤck, indem eine Stunde zum Franzoͤſiſchen, die andere 
zur griechiſchen Grammatik gebraucht wurde. Außerdem eine Stunde Exercitia nebſt Grammatik syntaxis 
temporum et modorum nach Matthiä's mittlerer Grammatik, Einuͤbung der Regeln aus Roſt's Anleitung 
zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Griechiſche. Verbeſſerung der Exercitien, Extemporalien und metriſche 
Verſuche. Den griechiſchen Unterricht in Prima ertheilte der Oberlehrer Dziadek; in II. 6 St. w. Hiervon 
2 St. Xenoph. Memorabilia lib. III. bis Oſtern, nachher Theokrits Idyllen mit Auswahl, Gymnaſiallehrer 
Raymann, 2 St. Homer Odyſſee libb. I., II. und III. Ueberſetzung deutſch, Erklaͤrung latein. Beſonders 
wurden die Eigenthuͤmlichkeiten des epiſchen Dialects beruͤckſichtigt, manche Stellen wurden memorirt. Ober⸗ 
lehrer Dziadek, 2 St. griechiſche Grammatik, Rection der Casus, von den Praͤpoſitionen und Einiges über 
die Syntaxis verbi nach Buttmann's mittlerer Grammatik. Einübung der Regeln durch Beiſpiele aus Roſt's 
Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in das Griechiſche; zu Exercitien wurden aus deſſelben Buches 
drittem Curſus die leichteren Stuͤcke gewaͤhlt. In III. 6 St. w. Davon 1 St. Grammatik nach Buttmann 
bis zur Syntar, 2 St. Uebungen aus dem Deutſchen in's Griechiſche, ferner 3 St. Xenophon Anabasis, 
nach Beendigung des vierten Buches das fünfte, ſechste und ſiebente. Oberlehrer Junker. In IV. 6 St. w. 
bis Oſtern, nachher 5. Die Formenlehre bis zu den Verbis auf „ nach Buttmann. Ueberſetzung aus dem 
Griechiſchen in's Deutſche nach Jacobs bis zum zweiten Curſus, und aus dem Deutſchen in's Griechiſche nach 
Voͤmel. Gymnaſiallehrer Lindemann. 

Privatim befchäftigten ſich die Primaner im Griechiſchen, 1 mit Thucydides, 4 mit Xenophontis historia 
graeca und 4 mit Xenophontis scripta minora. Von den Oberſecundanern las einer Theophraſt's Charaktere, 
4 einige nicht in der Schule geleſene Buͤcher der Odyſſee, 3 nicht geleſene Bücher der Ilias, 1 des Isocrates 
Panegyricus, 5 den Plutarch, 1 Xenophon's Hellenica und 4 den Anacreon. Von den Unterfecundanern 
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3 einige nicht geleſene Bücher der Cyropaͤdie, 3 einige nicht gelefene Bücher der Odyſſee, einer den Anacreon 
und einer beſchaͤftigte ſich mit Plutarch. 

D. Hebraͤiſche Sprache erſte Abtheilung I mit II eombinirt, woͤchentlich 2 Stunden. Die unregel⸗ 
maͤßige Conjugation, Syntax, Ueberſetzung des poetiſchen Theils aus dem Leſebuche des Geſenius und aus 
Hantſchke's Uebungsbuch von S. 1— 70; in III w. 2 St. Elementar- und Formenlehre mit Uebergehung der 
Ausnahmen und Ueberſetzung aus dem Leſebuch des Geſenius von S. 20 — 33. Religionslehrer Lariſch. 

E. Franzoͤſiſch. Dieſe Sprache wurde im Monat Mai a. c. in J und II woͤchentlich in 2 St. einge: 
fuͤhrt. In beiden Klaſſen wurde die Grammatik von Leloup und das Handbuch der franzoͤſiſchen Sprache vom 
Eonfiftorial- Rat) Menzel zu Grunde gelegt. In I gab dieſen Unterricht der Director, in II der Gymnaſial⸗ 
lehrer Kattner. 

F. Deutſche Sprache in Im. 3 St. Davon 2 St. Theorie der Dichtungsarten, Disputir⸗ und 
Vortragsuͤbungen, Beſſerung der deutſchen Ausarbeitungen, poetiſche Verſuche und 1 St., mit II combinirt, 
Ueberſicht der Literaturgeſchichte der Deutſchen von der Bodmer-Gottſchedſchen Zeit bis jetzt. (Rebenbei An⸗ 
leitung zur Privatlectuͤre deutſcher Schriftſteller). Gymnaſiallehrer Raymann. In II 3 St. w. Davon 
2 St. Rhetorik, Uebungen im freien muͤndlichen Vortrage, Beſſerung der deutſchen Ausarbeitungen, die dritte 
Stunde, mit I combinirt, Literaturgeſchichte der Deutſchen. Derſelbe. In III 3 St. w. Zergliederung des 
deutſchen Periodenbaues und Syntax der Saͤtze nach Herlings Grundregeln des deutſchen Styls, Lehre von 
den Versmaaßen, Vortragsuͤbungen, Beſſerung der ſchriftlichen Ausarbeitungen. Gymnaſiallehrer Lin de⸗ 
mann. Seit dem Mai a. c. wurde III im Deutſchen in zwei Abtheilungen geſondert, deren obere ihren bie: 
herigen Lehrer behielt, die untere aber ging an den Huͤlfslehrer Braun uͤber. In IV 4 St. w. Die 
Lehre von den Verhaͤltnißwoͤrtern, Verbindung der Nedetheile zum Satze, Bindewoͤrter, Anwendung ders 
ſelben zur Verbindung der Redetheile zu einem Satze und der Saͤtze unter einander, einfache, ausgebildete, 
zuſammengeſetzte Saͤtze, Periode, Rangordnung der Satztheile, Unterſcheidungszeichen. Zur Styluͤbung wurde 
woͤchentlich ein Aufſatz gemacht. Vortragsuͤbungen. Gymnaſiallehrer Kattner. In VW 6 St. w. Davon 
1 St. Leſeuͤbung und Wiedererzählen des Geleſenen, 1 St. Vortrag abwechſelnd zwiſchen Gedichten und pro: 
ſaiſchen Stuͤcken, 2 St. orthographiſche Uebungen und Beſſerung der Arbeiten, die theils eine ſchriftliche Nach: 
erzaͤhlung vorgeleſener Stücke hiſtoriſchen oder naturhiſtoriſchen Inhalts, theils eigene Erzählungen Aber Sprich: 
woͤrter enthielten, 2 St. Sprachlehre nach Heyſe's Leitfaden die Wortarten, deren Veraͤnderungen und Ge⸗ 
brauch. Huͤlfslehrer Haub. In VI 6 St. w. Davon 1 St. Leſeuͤbung verbunden mit dem Vortrage des 
Geleſenen, 1 St. Deklamation, 2 St. orthographiſche Uebungen verbunden mit Durchſicht der vom Lehrer zu 
Haufe verbeſſerten Arbeiten, 2 St. Grammatik nach Heyſe's Leitfaden von den Buchſtaben und deren richtiger 
Ausſprache, von der Bildung, Dehnung und Schaͤrfung, Betonung der Sylben und Woͤrter, von den Wort— 
arten und ihren Veraͤnderungen. Derſelbe. h 

G. Philoſophiſche Propaͤdeutik in Im. 2 St.; in der erſten Hälfte des Jahres empiriſche Pſy⸗ 
chologie, in der zweiten Logik mit Benutzung des Hoffbauer, Matthiaͤ und Herbarts Einleitung in die Philo— 
fophje. Oberlehrer Junker. e 

H. Geſchichte und Geographie; in I Geſchichte des Mittelalters dritter Curſus nach eigenem Leit⸗ 
faden 3 St. w. Oberlehrer Junker. In Il Geſchichte und Geographie des Alterthums dritter Curſus nach 
eigenem Leitfaden 3 St. w. Derſelbe. In III Geſchichte, die zweite Haͤlfte des Mittelalters ſeit 1073 und die 
neue Geſchichte bis auf unſere Zeit als zweiter Curſus 3 St. w. Ebenderſelbe. Geographie, Amerika, Afrika 
und Aſien nach natuͤrlichen und politiſchen Graͤnzen 2 St. w. Gymnaſiallehrer Lindemann. In IV Ge⸗ 
ſchichte. Eine Ueberſicht des ganzen Feldes der Geſchichte als erſter Curſus 3 St. w. Oberlehrer Junker 
Geographie. Europa nach naturlichen und politiſchen Graͤnzen 2 St. w. Gymnaſiallehrer Lindemann. In 
Geſchichte 2 St. w. Kurze tabellariſche Ueberſicht des ganzen hiſtoriſchen Gebiets nach Junkers Haupt: 
begebenheiten der Geſchichte und ſodann Hervorhebung der Hauptcharaktere, wobei jedoch die neueſte Zeit un⸗ 
beruͤckſichtigt blieb. Huͤlfslehrer Haub. Geographie. Europa nach den einzelnen Staaten, insbeſondere Preu: 
ßen, 2 St. w. Huͤlfslehrer Oſſowski. In VI Geographie, Beſchaffenheit und Eintheilung der Erdober⸗ 
fläche. Hauptfluͤſſe, Hauptgebirge, Inſeln, Meerbuſen, Meerengen und Landengen. Derſelbe 2 St. w. 
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J. Naturbeſchreibung in V 2 St. w. Eigenſchaften der Körper überhaupt, Eintheilung der Natur: 
koͤrper, Mineralogie und Entomologie. Huͤlfslehrer Haub. In VI Ueberfiht und Eintheilung der drei Nas 
turreiche und ausführlich die Ornithologie. Bei den wöchentlichen Spaziergaͤngen im Sommerſemeſter wurden 
die Schuͤler auf die um Conitz wild wachſenden Pflanzen überhaupt und beſonders auf die Giftpflanzen aufs 
merkſam gemacht 2 St. w. Derſelbe. 

K. Mathematik in J nach Matthias die Anwendung der Potenzrechnung auf Producte aus Binomial⸗ 
factoren, das Newtoniſche Theorem, die Rechnung in imaginären Größen, die Lehre von den Proportionen, 
Progreſſionen und Gleichungen. Stereometrie und ebene Trigonometrie. Außerdem wurde alle 14 Tage eine 
Stunde zur Auflöfung von Gleichungen hoͤherer Grade und diophantiſchen wie auch von geometriſchen und. 
trigonometriſchen Aufgaben verwandt 4 St. w. Der Director. In II Lehre von den Potenzen und Wurzeln, 
Proportionen und Progreſſionen; die Lehre von der Aehnlichkeit geradliniger Figuren und die ganze Stereome⸗ 
trie, ferner Begriff und Umfang der Trigonometrie, trigonometriſche Functionen. Außerdem Aufloͤſung von 
Gleichungen des erſten und zweiten Grades. Derſelbe 4 St. w. In III Allgemeine Arithmetik bis zur Aus⸗ 
ziehung der Quadratwurzeln, Gleichungen des erſten Grades mit einer unbekannten Groͤße, das dritte, vierte 
und ſechste Buch Euklids 4 St. w. Gymnaſiallehrer Raymann. In IV bürgerliche Rechnungsarten und 
das erſte Buch Euklids 4 St. w. Derſelbe. (Nach Oſtern übernahm Gymnaſiallehrer Kattner die arith— 
metiſchen Stunden.) In W die Bruchrechnung in gemeinen und zehntheiligen Bruͤchen, der Dreiſatz mit gera⸗ 
den und umgekehrten Verhäftnifien 5 St. w. Gymnaſiallehrer Kattner. In VI die vier Grundrechnungen 
in unbenannten und benannten Zahlen 5 St. w. Derſelbe. 

Phyſik in I und II combinirt w. 2 St. nach Kries Lehrbuch der Phyſik, nach Beendigung der Lehre 
von der Electricität, vom Magnet und vom Weltgebaͤude, dann Optik bis zu den optiſchen Glaͤſern. Der Die 
rector. (Nach Oſtern uͤbernahm dieſen Unterricht Gymnaſiallehrer Raym ann.) 

L. Das Zeichnen leitete der Huͤlfslehrer Oſſowski in allen 6 Klaſſen, und zwar 2 Stunden in jeder 
derſelben nach Vorzeichnungen in ſchon bekannter Stufenfolge. 

M. Das Schoͤnſchreiben derſelbe in V und VI, in jeder 2 Stunden w. nach Heinrichs Vorſchriften. 

N. Geſangunterricht in VI, Kenntniß der Noten und verſchiedenen Pauſen, Haupt- und Nebentoͤne, 
die Durtoͤne und Tactarten, verſchiedene Uebungen im Tontreffen wie auch einſtimmige Choraͤle nach eigenem 
Leitfaden. In V Dur: und Molltoͤne, Tactarten, Singuͤbungen, zweiſtimmige Choraͤle und Geſellſchaftslieder. 
In III, II und I, verbunden mit den beſten Sängern aus IV und V, größere Singſtuͤcke mit und ohne Muſik⸗ 
begleitung, 2 St. w. in jeder Klaſſe Huͤlfslehrer Oſſowski. 


II. Höhere Verordnungen. 


Das Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Weſtpreußen laßt unter den Directoren feines Verwal⸗ 
tungsbezirks das Conferenz- Protokoll der fünften Verſammlung der Directoren der Weſtphaͤliſchen Gymnaſien 
circuliren und verlangt laut Verfügung vom 22. April 1830 gutachtliche Aeußerungen uͤber die darin behan⸗ 
delten Gegenſtaͤnde innerhalb 3 Monate. ö 

Das hohe Miniſterium der Geiſtlichen⸗, Unterrichts- und Medieinal⸗Angelegenheiten geruht mittelft Re 
ſeripts vom 19. October 1830 zu genehmigen, daß der Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache in den beiden 
obern Klaſſen mit 2 Stunden woͤchentlich ertheilt und kuͤnftig bei Beſetzung der Lehrerſtellen auf die gehoͤrige 
Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache, wenigſtens bei einem Lehrer, erforderlichenfalls Ruͤckſicht genommen werde. 
Mitgetheilt durch das Koͤnigl. Provinzial-Schul⸗Collegium unterm 7. November 1830. 

Das Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium verpflichtet mich im Auftrage des vorgeordneten hohen Mini⸗ 
fterii durch Verfügung vom 1. December 1830, von jetzt an ein Exemplar des jährlichen Schulprogrammes 
dem Biſchofe, in deſſen Dioͤceſe das hieſige Gymnaſium ſich befindet, regelmaͤßig einzufenden. 
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Das König. Provinzial-⸗Schul⸗Collegium empfiehlt mir mittelſt Verfügung vom 7. December 1830, die; 
jenigen in meinen gutachtlichen Aeußerungen uͤber die in der fünften Conferenz der Weſtphaͤliſchen Directoren 
verhandelten Gegenſtaͤnde vorkommenden Vorſchlaͤge und Maaßnehmungen, welche zur Vervollkommnung dieſes 
Gymnaſſi gereichen konnen, in fo weit es die oͤrtlichen und perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe geſtatten, zur Ausführung 
zu bringen. 

Dieſelbe Behörde macht im Auftrage des vorgeordneten hohen Minifterii das nothwendige Maaß der 
Kenntniſſe im Hebraͤiſchen fuͤr die evangeliſchen Abiturienten bekannt, welche ſich dem Studio der Theologie 
widmen wollen. Das Triennium academicum fol ihnen erſt von der Zeit an gerechnet werden, wo ſie dieſes 
Maaß erreicht haben. 

Den diesſeitigen Directoren wird die Inſtruction fuͤr den Unterricht in der Geſchichte und Geographie 
bei den Gymnaſien der Provinz Weſtphalen zur Kenntnißnahme und zur Benutzung bei Anordnung des hiſto⸗ 
riſchen und geographiſchen Unterrichts unterm 1. December 1830 mitgetheilt. Dieſer Unterricht ſoll, wo ſol⸗ 
ches noch nicht geſchehen ift, den Andeutungen der Inſtruction gemäß geordnet und eingerichtet werden. 

Die mit dem Zeugniſſe der Untuͤchtigkeit zur Univerſitaͤt abgegangenen Schuler dürfen ſich innerhalb 18 
Monate, vom Tage ihrer Immatriculation an gerechnet, zur Erlangung eines beſſern Abgangszeugniſſes bei einer 
Koͤniglichen wiſſenſchaftlichen Pruͤfungs-Commiſſion noch einmal und dann nicht wieder ohne beſondere erhaltene 
Erlaubniß des hohen Miniſterii zur Pruͤfung ſtellen. 

Das Koͤnigliche Provinzial-Schul-Collegium uͤberſendet unterm 24, April d. J. das Miniſterial⸗Reſeript 
vom 14. März und die Inſtruction für die Pruͤfung der Zeichenlehrer an Gymnaſien und hoͤhern Buͤrgerſchu⸗ 
len, imgleichen den Lehrplan fuͤr den Zeichenunterricht an dieſen Anſtalten zur genauen Befolgung und Achtung 
mit der Aufgabe am Schluſſe eines jeden Jahres einen ſpeciellen Nachweis von dem, was jedes Jahr fuͤr die 
Förderung des Unterrichts in dieſer Kunſt bei der hieſigen Anſtalt geſchehen iſt, dieſer Behörde einzureichen. 

Das genannte hohe Collegium uͤberſendet durch Circulare an die Directoren der Weſtpreußiſchen Gym⸗ 
naſien im Auftrage des Königlichen Miniſterii das Verzeichniß. der der verwittweten Ober-Zoll- und Steuer; 
Inſpectorin Kagen in Elbing gehoͤrigen Naturalien-Sammlung, welche fie für einen angemeſſenen Preis ab: 
zutreten entſchloſſen iſt, mit der Aufforderung ſich zu erklaͤren, ob dieſe Sammlung D zum Ankauf für das 
ihrer Leitung anvertraute Gymnaſium etwa eigne und welchen Fonds daſſelbe hiezu zu verwenden vermoͤgen wuͤrde. 

Dieſelbe hohe Behörde verlangt das Gutachten des Lehrer-Collegii uͤber diejenigen Stellen, welche in dem 
Abiturientenedicte vom 12. October 1812 etwa nach dem vielfach veraͤnderten Zuſtande des oͤffentlichen Unter⸗ 
richts einer Abaͤnderung zu beduͤrfen ſcheinen laut Verfuͤgung vom 8. Mai d. J. e 

Es werden ſaͤmmtliche Gymnaſien⸗Directoren auf die kleine Schrift des Profeſſors Heinſius 

„Bildung zur deutſchen Beredſamkeit“ 
aufmerkſam gemacht und zugleich werde ich aufgefordert, innerhalb 6 Wochen zu berichten, was ſeit dem 28. 
April 1829 zur Foͤrderung der Styluͤbungen und der Fertigkeit im muͤndlichen Vortrage in dem hieſigen Gym⸗ 
naſio geſchehen iſt. 

Das Königl, Provinzial⸗Schul⸗Collegium trägt mir auf, eine vergleichende Darſtellung des aͤußern und 
innern Zuſtandes des hieſigen Gymnaſii vom Jahre 1816 bis jetzt zu entwerfen und in 3 Monaten einzurei⸗ 
chen, laut Verfuͤgung vom 12. Mai d. J. 

Diejenigen Abiturienten, welche durch Anlage, Neigung und Vorkenntniſſe ſich beſonders fuͤr das Stu⸗ 
dium der Naturwiſſenſchaften eignen, Teen durch die Directoren der Gymnaſien auf das naturwiſſenſchaftliche 
Seminar in Bonn aufmerkſam gemacht werden, welches beſonders tuͤchtige Lehrer dieſes Faches beſitzt, aber 
bisher mehr von Rheinlaͤndern benutzt worden iſt, laut Verfuͤgung vom 6. Juni d. J. 


— 


m Chronik. 


Das Schuljahr begann den 13. September und wurde feierlich im Beiſein des Lehrer⸗Collegii eröffnet. 
Die wichtigſten Schulgeſetze wurden den Schuͤlern vorgeleſen und dieſe auf alles aufmerkſam gemacht, was 
ihre Ausbildung gefährden koͤnnte. Die göttliche Vorſehung waltete in dieſem Jahre uͤber der Anſtalt mit 
ihrer beſondern Gnade, indem unter Lehrern und Schuͤlern kein Sterbefall eintrat. Auch wurde der Unterricht 
nur auf kurze Zeit durch Kraͤnklichkeit der Herren Lindemann und Oſſowski in feinem gewöhnlichen Sort: 
gange geſtoͤrt. Das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium geſtattete dem Schul⸗Amts⸗Candidaten, Herrn 
Braun, als Huüͤlfslehrer bei dem hieſigen Gymnaſio gegen Remuneration zu arbeiten. Derſelbe traf den 19. 
April a. c. hier ein. Die Aufnahme des zehnten Alumnus im hieſigen Convictorio wurde bewilligt, und das 
Indentarium dieſer Stiftung durch Anſchaffung von drei neuen Tiſchtuͤchern vermehrt. Das Koͤnigliche Pro⸗ 
vinzial⸗Schul⸗Collegium uͤberwies dem Lehrer-Collegio gnaͤdigſt eine Remuneration von 584 Rthlr. und au⸗ 
ßerdem den drei Oberlehrern das Deputatholz der vakanten Directorſtelle, wofuͤr daſſelbe in aller Ehrfurcht 
feinen innigſten Dank öffentlich auszuſprechen ſich veranlaßt findet. Den 10. December a. praet. erfreute der 
Herr Regierungstath und Ritter ze. Dr. Jachmann die Anſtalt mit feinem Beſuche. Verf. Pieter Nachrich⸗ 
ten erhielt unterm 2. Juni c. die Nachricht, daß das Hohe Minifterium der Geiſtlichen-, Unterrichts- und 
Medieinal-Angelegenheiten feine Befoͤrderung zum Director des hieſigen Gymnaſſi zu beftätigen geruht hat; er 
wird dieſes Vertrauen der hohen vorgeſetzten Behörden zu verdienen aufs eifrigſte bemuͤht fein. 


IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Das gegenwärtige Lehrerperſonale, der Beſtand der Schuͤler zu Anfange des Schuljahres, die Zahl der 
im Laufe des Jahres Verſetzten ſo wie die neu Hinzugekommenen und Abgegangenen nebſt der jetzigen Anzahl 
derſelben iſt in der am Ende der Nachrichten beigefuͤgten Tabelle enthalten. Verwieſen wurde von der Anſtalt 
kein Schuͤler; nur verließen mehrere die Anſtalt ohne uns ihren Abgang anzuzeigen: v. Droszewski, v. Pla⸗ 
chetzki, v. Borowski, Alexander v. Klinski, v. Pikulski, v. Lewinski, Speers u. a. Auch trieb 
die Beſorgniß vor der weitern Verbreitung der in Danzig ausgebrochenen Cholera-Epidemie einige Schuͤler zu 
ihren Eltern, die aber groͤßtentheils ſich bald wieder einfanden. 

Am 23. September a. praet. beſtanden unter dem Vorſitze des Koͤnigl. Eommiſſarius, Herrn Regierungs⸗ 
Raths und Ritters Dr. Jachmann aus Danzig, ſechs Primaner unſeres Gymnaſüi die vorſchriftsmaͤßige Ab⸗ 
iturientenpruͤfung und wurden fammtlich mit Nr. II. feierlich entlaſſen. 

1) Jacob Prabucki, 203 Jahr alt, katholiſch, beſuchte unſer Gymnaſium 9 Jahr, war 2 Jahr in 
Prima und ging nach Breslau, um Philologie zu ſtudiren. 

2) Stanislaus Malachowski, 20% Jahr alt, katholiſch, beſuchte unſer Gymnaſium 11 Jahr, war 
2 Jahr in Prima und ging nach Pelplin ins geiſtliche Seminar. 

3) Joſeph Deregowski, 223 Jahr alt, katholiſch, beſuchte unſer Gymnaſium 5 Jahr, war 2 Jahr 
in Prima und ging nach Pelplin ins geiſtliche Seminar. 

4) Michael Pokrzywnickt, 21 Jahr alt, katholiſch, beſuchte unfer Gymnaftum 11 Jahr, war 13 
Jahr in Prima und ging nach Breslau, um die Rechte zu ſtudiren. 

5) Louis Dubois, 21 Jahr alt, evangeliſch, beſuchte unſer Gymnaſtum 64 Jahr, war 13 Jahr in 
Prima und ging nach Koͤnigsberg, um Theologie zu ſtudiren. 8 

6) Wilhelm Schmidt, 20 Jahr alt, evangeliſch, beſuchte unſer Gymnaſium 10 Jahr, war 14 Jahr 
in Prima und ging nach Berlin, um die Rechte zu ſtudiren. 


| v. Stand der Lehrmittel und Unterſtuͤtzungen. 


Die Gymnaſialbibliothek hat ſich durch die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel angemeſſen vermehrt. Außer⸗ 
dem ſind derſelben folgende gnaͤdige Geſchenke zugegangen: 4 
1) Vom hohen Miniſterio der Geiſtlichen-, Unterrichts- und Medieinal⸗ Angelegenheiten: (ug 
a) Ein Exemplar von 643 Gypsabdruͤcken nach geſchnittenen Steinen des Koͤnigl. Muſeums zu Berlin 
nebſt zwei Exemplaren des gedruckten Verzeichniſſes derſelben mit dem Bemerken, daß die in dem 
gedruckten Verzeichniſſe roth angeſtrichenen Rummern in der Sammlung enthalten ſind. 
b) Ein Exemplar des fuͤnften und ſechsten Bandes des eneyelopaͤdiſchen Woͤrterbuchs der eidel, 
ſchen Wiſſenſchaften. 
c) Charte von Palaͤſtina von Grimm in Berlin herausgegeben. 
= 2) Durch das Koͤnigl. Provinzial Schul: Collegium von Weſtpreußen: 
) a) Chrestomathie Mandchou par Klaproth à Paris. 
b) Ein Exemplar des vierten und fünften Heftes der Motetten von Rungenhagen. 
c) Ein Exemplar des fuͤnften Bandes der Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter 
Ludwig XVI. N 
d) Ein Exemplar des dritten Bandes von Schoͤlls Geſchichte der griechiſchen Litteratur. 
D e) Ein Exemplar der Schriftenkunde der geſammten Wappenwiſſenſchaft vom Prof. Bernd in Bonn 
herausgegeben, in zwei Theilen. 

f) Auf Veranlaſſen des Koͤnigl. Miniſterii ein Exemplar vom erſten Theile des Leitfadens in der nie⸗ 
dern Mathematik fuͤr den Bedarf der Gymnaſien vom Gymnaſiallehrer Spiller, mit dem Auftrage, 
zur Verbreitung dieſer Schrift beizutragen. 

3) Se. Biſchoͤfl. Gnaden, Herr v. Mathy, unterſtuͤtzten im laufenden Schuljahre 14 Schuͤler des hieſi⸗ 
gen Gymnaſiums mit einer Summe von 410 Rthlr., die gnaͤdigen Geſchenke ungerechnet, die Seine mildthäs 
tige Hand noch andern Clienten aus der Zahl unſerer Schuͤler zu reichen pflegt, ſo oft dieſelben perſoͤnlich ihre 
Cenſur-Zeugniſſe uͤberreichen. Rechnet man die Unterſtuͤtzungsgelder dieſes unermuͤdeten Wohlthaͤters in den 
fuͤnf vorhergegangenen Jahren, ſo weit wir davon Kenntniß haben, dazu, ſo ergiebt ſich die bedeutende Summe 
von etwa 1850 Rthlr. 

4) Herr Probſt Lariſch verſah juͤngere Schuͤler mit Leſebuͤchern, auch gewaͤhrte er mehreren Schuͤlern 
ein Unterkommen in der Probſtei. 

5) Der Schuͤlerbibliothek ſchenkten die Abiturienten Dubois, Deregowski und Schmidt einige 
Buͤcher, mehreres jedoch Pokrzywnicki. 

6) Auch Fährt der wohlthaͤtige Sinn mancher hieſigen Bewohner fort, ſich durch Bewillgung von Frei⸗ 
tiſchen an unbemittelte Schuͤler des Gymnaſiums verdient zu machen, auch die Herren Aerzte leiſten nicht ſelten 
unentgeltlich kranken Schuͤlern den noͤthigen Beiſtand. 

Das Gymnaſium fuͤhlt ſich verpflichtet, allen ſeinen Wohlthaͤtern und Goͤnnern ſeinen ehrfurchtsvollen 
und innigſten Dank aus der Fuͤlle des Herzens darzubringen. 

An Beitraͤgen fuͤr die Leſebibliothek haben die Schuͤler der vier obern Klaſſen bisher zuſammengebracht 
30 Rthlr. 25 Sgr. Im Ruͤckſtande find noch 6 Rthlr. Für den Gebrauch von Schulbuͤchern find 9 Rthlr. 
10 Sgr. eingekommen, die groͤßtentheils theils zum Ankauf neuer Schulbuͤcher theils zum Ausbeſſern alter vers 
braucht wurden. Vorraͤthig find noch 3 Rthlr. 20 Sgr. Zum Aufbewahren der Schuͤlerbibliothek wurde ein 
Schrank gekauft, auch die Bibliothek ſelbſt durch neue Schriften, groͤßtentheils griechiſche und lateiniſche, zur 
Beguͤnſtigung der Privatlectuͤre in den obern Klaſſen vermehrt. 
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Das neue Schuljahr beginnt mit dem II. September, daher erſuche ich die Eltern und Vormuͤnder, die 
neu aufzunehmenden Schuͤler mir den 8., 9. und 10. September zur Prufung zuzuführen, 

Nicht ſelten wenden ſich Schuͤler unſeres Gymnaſü an mich wegen eines Abgangszeugniſſes, welches aber 
zur Vermeidung von Uebelftänden nur auf einen Antrag der Eltern oder Vormünder ausgefertigt werden kann. 
Ebenſo kann ein Urlaub für einen auswärtigen Schuler nur auf Anſuchen der Eltern oder Vormuͤnder, mit 


Anführung der Gründe, bewilligt werden. 
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Ueberſicht der oͤffentlichen Prüfung. 


Am 2. Auguſt Vormittag von 8— 12. 
1) Geſang. 
2) Religion der katholiſchen Schuͤler VI. Religionslehrer La riſch. 
3) Latein VI. Huͤlfslehrer Hau b. 
4) Rechnen VI. Gymnaſiallehrer Kattner. 
5) Geographie V. Huͤlfslehrer Oſſowski. 
6) Latein V. Gymnaſtallehrer Lindemann. 
7) Naturgeſchichte V. Huͤlfslehrer Haub. 
8) Griechiſch IV. Gymnaſiallehrer Lindemann. 
9) Arithmetik IV. Gymnaſiallehrer Kattner. 
10) Phaedrus IV. Huͤlfslehrer Braun. 
11) Mathematik III. Gymnaſiallehrer Raymann. 
12) Justin III. Huͤlfslehrer Braun. 
13) Anabasis III. Oberlehrer Junker. 


Nachmittag von 2—4. 
14) Religion der evangeliſchen Schuͤler. Rector Kroll. 
15) Homer II. Oberlehrer Dziadek. 
16) Geſchichte II. Oberlehrer Junker. 
17) Hebraͤiſch I. und II. Religionslehrer Lariſch. 
18) Cicero de ofbciis I. Der Director. 
19) Litteraturgeſchichte der Deutſchen I. und II. Gymnaſiallehrer Raymann. 


Die Probeſchriften und Zeichnungen der Schuͤler werden vorgezeigt. 


Den 3. Auguſt feiert das Gymnaſium fruͤh um 8 Uhr das Geburtsfeſt unſeres erhabenen und hoͤchſt— 
verehrten Königs und Landesvaters Friedrich Wilhelms III. mit Geſang und Vortragsuͤbungen, worauf 
die Verſetzung der Schüler folgt, mit einer kurzen Rede des Directors. Ein feierlicher Gottesdienſt in der Gymnaſial⸗ 


kirche beſchließt die Feier und zugleich das Schuljahr. 


Berlin, gedruckt bei den Gebruͤdern Unger. 


